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Frühgang. Von Jacob Heß.

Welche Lust,
In der Frühe Märchenblau zu schreiten,
Herb durchkühlt von Morgenluft zu weiten
Die vom Druck der Nacht befreite Brust.

Sonnenzu,
Tatentgegen drängt erwachter Wille,
Dennoch trinkt mein Herz die Dämmerstille,
Saugt die Seele Kraft in heil'ger Ruh.

Gruß dir Tag!
Horch doch, Lerchenjubel hoch in Lüften!
Fernes Hämmern! Scheues Rosendüften!
Sieghaft dröhnt der jungen Stunde Schlag.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

2 9. Rapt tel.
fiotbar burdjlitt .Qualen bes Rroeifelns.
ÜRutlj pflegte ben Sausbalt forgfamer bertn je urtb

tümmerte fid) aud) eifriger um bas Rinb; mar jebod) babei
urtnabbar unb übellaunig. Reine Sanblungsroeife oerriet,
baff ber fdjlimme ©erbadjt begrünbet märe. ©ber immer
roieber geroann Rotbars Unruhe Qberbanb. Der ©rgroobn
oergiftete feinen Sinn.

Die Rlrbeit Tollte Teilung fdjaffen. ©r fronte mie ein
leibeigener. ©r beforgte neuerbings bie Sucbfübrung für
einen Saumeifter, fcbrieb in ben fianbboten unb fixierte
bie geplante ooltstümlidje ©rsäbluttg im Sinne oon ©efta=
Io33is fiienbarb unb ©ertrub. ©ber er tarn bamit nicht bu=

toege, es fehlte ibm an ©efdjaulid)teit, an ber umformenben
©bantafie. ©r tonnte nur fcbilbern, roas er erlebte unb mie
et es erlebte. Die Dichter fcbrieben bas (Erlebte um, fie er=
9öbten ficb am grübling unb fd)ilberten ben Serbft, fie
freuten ficb an ber Rieblicbteit bes Sommers unb ftagten
oom groft bes SBinters; fie empfänben Sd)tner3 unb ju=
belten greube, fie genoffen ©lüdsroonnen unb geftalteten
bas Reib. SBeldje Dragitomit!

2ßie fcbroer mar's, eine Dragitomöbie bicbterifdj 3U ge=
Raiten, aber fein Reben glich ihr.

Sr mußte ben fdjroeren Schritt tun unb beim ©ruber
®täiebungsrat oorfpredjen, ficb oorftellen, ficb um bie neue
^ebrftelle ber ©eäirtsfdjule beroerben.

©r mar auf bem ©3ege 3ur Stabt. ©r ging 3U guh;
^ sing bebäcbtig. Seber Schritt fiel 3ögernb aus. ©s mar
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mie ein SBaten im Sanb unb Sumpf. Sßürbe er bitten
tonnen? ©ßeldje Demütigung, roelcbe Strafe! 9tur nicht

beuten. ©tarfcbieren mie gegen ben geinb, 311 Sieg ober Dob.

©un ftanb er oor ber brauneidjenen Düre mit ber

©uffdjrifi: ©r3iebungsrat.

Rotbar fchöpfte tief ©tem unb tlopfte an. ©in be=

bäbiger Setretär öffnete. ©Is ber Rebrer feinen ©amen

nannte, fdjnellte ber ©üden bes ©tannes in ©dftungftetlung.
Solche Sßirtung löfte ber ©ame 2ßalbauer aus.

Dann mattete flotbar in einem oioletten ©orfaal.

©nblid) öffnete ficb eine Doppeltüre. „Serein", rief
Rarls Stimme, ftablbart, mie einftens babeim.

Rotbar trat ein unb grüfete mie einftens babeim, roenn

er für bie gerien beimtehrte. Unb es mar aud) biesmal mie

einftens babeim. Rarl hatte es ftets oerftanben, bie grüfjenbe

Sanb bes beimtebrenben ©rubers 3U überfeben.

Der ©qiebungsrat fafe in einem bocblebnigen Stubl
an einem grünen, mächtigen ©mtstifcbe. „Sitte, ©lab neb*

men", fagte er.

Rotbar febte ficb mecbanifd) in ben näcbften Stuhl unb

Tab ht bas gefunbe, büftere ©efid)t bes ©egenten. Unb ber

©ubiemtgebenbe fdjob ©apiere meg, lehnte 3ttrüd unb fragte
fühl: „Sßas münfcbt man?"

Rotbar mürbe es buntel oor ben ©ugen. ©r rib bie

Riber heftig auf unb fagte: „©tan bat mir nabegelegt,

mich für eine Stelle an ber neuen Se3irtsf<bule 3u beroerben."

Der ©r3iebungsrat antmortete mie eine Spredjmafdjine:

u: Mvrt' uilb
ivt Llstt Liir àeiluatliàe ^rt uuâ Ltunst
t>I'. lÄllkA. UeiausZeber: Iules ^eràer, ôuelìàruàerei, iu Lero 27. Juni 1936

^rÛìlAaHA. Von laeob Nek.

^elàe Oust,
lu àer ?rülie Nâràeublsu su sclireiteu,
Nerb «luredlîûklt vou Nor^eululì siu weiten
Oie voru Oruà âer i^aàt belreite ôrusì.

Louueusu,
IsteutAe^eu «lräu^t eiwseliter ^ills,
Oeouock triât rueiu Ner?i clie Oâiurnerstille,
8suAt (lie Leele Nrglt iu lieil'Zer lîuli.

Nruk à laZ!
Noreli cloeli, Oeràeujukel ìioelr iu Oükteu!
?erues NÄuuueru! Aàeues lîoseuàûiteu!
Aie^kak ciröliut <ler juo^eu 3tuu6e LelilsA.

Der Ilelzer^viliäer. i!.,»,.,,, >»» uà- ài,^
2 3. Kapitel.

Lothar durchlitt Qualen des Zweifelns.
Ruth pflegte den Haushalt sorgsamer denn je und

kümmerte sich auch eifriger um das Kind; war jedoch dabei
unnahbar und übellaunig. Keine Handlungsweise verriet,
daß der schlimme Verdacht begründet wäre. Aber immer
wieder gewann Lothars Unruhe Oberhand. Der Argwohn
vergiftete seinen Sinn.

Die Arbeit sollte Heilung schaffen. Er fronte wie ein
Leibeigener. Er besorgte neuerdings die Buchführung für
einen Baumeister, schrieb in den Landboten und skizzierte
die geplante volkstümliche Erzählung im Sinne von Pesta-
lozzis Lienhard und Gertrud. Aber er kam damit nicht zu-
wege, es fehlte ihm an Beschaulichkeit, an der umformenden
Phantasie. Er konnte nur schildern, was er erlebte und wie
er es erlebte. Die Dichter schrieben das Erlebte um, sie er-
Sötzten sich am Frühling und schilderten den Herbst, sie

freuten sich an der Lieblichkeit des Sommers und klagten
vom Frost des Winters: sie empfanden Schmerz und ju-
belten Freude, sie genossen Elückswonnen und gestalteten
das Leid. Welche Tragikomik!

Wie schwer war's, eine Tragikomödie dichterisch zu ge-
stalten, aber sein Leben glich ihr.

Er muhte den schweren Schritt tun und beim Bruder
Erziehungsrat vorsprechen, sich vorstellen, sich um die neue
Lehrstelle der Bezirksschule bewerben.

Er war auf dem Wege zur Stadt. Er ging zu Fust:
^ sing bedächtig. Jeder Schritt fiel zögernd aus. Es war
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wie ein Waten im Sand und Sumpf. Würde er bitten
können? Welche Demütigung, welche Strafe! Nur nicht

denken. Marschieren wie gegen den Feind, zu Sieg oder Tod.

Nun stand er vor der brauneichenen Türe mit der

Aufschrift: Erziehungsrat.

Lothar schöpfte tief Atem und klopfte an. Ein be-

häbiger Sekretär öffnete. Als der Lehrer seinen Namen

nannte, schnellte der Rücken des Mannes in Achtungstellung.
Solche Wirkung löste der Name Waldauer aus.

Dann wartete Lothar in einem violetten Vorsaal.

Endlich öffnete sich eine Doppeltüre. „Herein", rief
Karls Stimme, stahlhart, wie einstens daheim.

Lothar trat ein und grüßte wie einstens daheim, wenn

er für die Ferien heimkehrte. Und es war auch diesmal wie

einstens daheim. Karl hatte es stets verstanden, die grüßende

Hand des heimkehrenden Bruders zu übersehen.

Der Erziehungsrat sah in einem hochlehnigen Stuhl
an einem grünen, mächtigen Amtstische. „Bitte, Plah neh-

men", sagte er.

Lothar sehte sich mechanisch in den nächsten Stuhl und

sah in das gesunde, düstere Gesicht des Regenten. Und der

Audienzgebende schob Papiere weg, lehnte zurück und fragte
kühl: „Was wünscht man?"

Lothar wurde es dunkel vor den Augen. Er riß die

Lider heftig auf und sagte: „Man hat mir nahegelegt,

mich für eine Stelle an der neuen Bezirksschule zu bewerben."

Der Erziehungsrat antwortete wie eine Sprechmaschine:
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„Das ©efeß oerlangt bie Busfcßreibung aller fießr»
Hellen."

fiotßar prallte 3urüd, wie etftg Hang bas, bennodj
wagte er bie ©imoenbung: „Die Befeßung tonnte autf» burdj
Berufung gefdjeßen."

„3a, roenn fähige Hanbibaten über bie nötigen gradj»

fenntniffe oerfügen unb ficb über bie reglementarifdjen Bni=
fnngeti ausweiten tonnen."

„3d) möchte mid) feßr empfohlen haben", Tagte £ot=
har befdjeiben.

„Selbftempfehlung tann gefeßlid) teine Berüdfidjtigung
finben."

„Die fießrerfdjaft hat an ber fionferen3 meine Bmfon
oorgefdjlagett."

„Die oberfte Beßörbe tann iidj oon ber fießrerfdjaft
teine Borfcßriften unb Begutachtungen erteilen laffen."

fiotßar fdjloß einen Bugenblid bie klugen unb fragte
bann tonlos: „BIfo wirb mein ©efud) ohne (Erfolg fein?"

„3a", hallte es 3urüd.
£othar roar bei btefer Bntwort, als oerfinte er ins

Bobenlofe, in einem fcßauerlidjen Sturse, unb mit ihm falle
Butt) unb fein Hnabe unb feine gan3e Sßelt.

fiarl rafdjelte ungebulbig mit papieren.
£othar ßordfie auf. Sollte er bitten, betteln? SBeldj

3wingenbe ©rünbe follte er oorbringen? Sollte er ben Ber=

bad)t wegen feiner grrau ermähnen? Bein, nie! Schließlich

fagte er: „3d) tann nicht mehr in Bömerswpl oerbleiben."

„Dann läßt man fid) in ein anberes Dorf oerfeßen."

„Das geht nicht. 3n einem anbern Dorf fallen bei

gleidjer Befolbung Heine, nun erworbene Bebenbefcßäfti»

gungeu weg. 3d) muß mehr oerbienett. Das ©lüd meiner

gramilie hängt oon einer Beförderung ab."

„Das Beglement geftattet es nur, wenn bie nötigen
©ramina ba finb."

„©rantina, ©ramina", wieberholte £othar gleichfalls
wie eine Blafdjine. „B3o bleibt babei ber Btenfd), bas

Salent, bie fdjöpferifdje Hraft?" Bittenb warm tarn es

oon feinen £ippen; „Harl, bu tannft es ja tun. Du bift
bas ©efcß. Du tannft gegenüber beinent Brubcr eine Bus»

nähme matfjen. Biemanb wirb bidj tabeln, weil ich in ber

neuen Stellung meinen SBann ftellen rocrbe."

Harl fdjüttelte heftig ben unbeugfamen .Hopf: „3d)
muß mid) an bas ©efeß halten."

„©efeß, ©efeß!" teudjte flothar unb bad)te an bas

neue Seftament unb an ben, ber geîreu3igt tourbe, weil
ein ©efeß es befahl, „©efeß, aber bebente, wenn es fid)

um Sein ober Bidjtfeiu bes eigenen Brubers ßanbelt."

„Die Bcfinnung auf biefen Bruber tommt fpät."
„Du treibft mich 3um Beußerften." £otf)ar faltete bie

Hänbe.
„3d) laffe mid) nidjt einfd)üd)tern. Unb außerbem, bu

haft mit beinern ©efdjreibfel meinen 2Beg nad) oben oer»

fperren wollen. Der grreifinn foil bid) jeßt unterftüßen."

„3d) habe aus eßrlid)er Ueber3eugung gefdjrieben, es

waren itid)t perfönliche Darlegungen, es waren politifdje.
äBettn id) bie Bnftellung erhalte, fo foil meine politifdje
gfeber auf ewig begraben fein." Die Bot trieb ihn 3ur
tiefften Demütigung.

„iülache, was bu für gut finbeft, bu haft es bislang
auch ohne mein 3utun getan."

fiotßar überfiel ein ßilflofes gittern. Düfter fagte er:

„Dich Hage idj an. 3um brüten Bîale habe id) bie Ber»

föhnung gefucht."

„Du famft nur bann, wenn es bir 3um Borteil biente."

Harl fchob ben Stuhl 3urüd, ftanb auf unb brüdte
auf ben fiäutetnopf.

fiothar oerlor bie Beherrfchung. ©r trat an ben grünen

Sifd) unb fagte bebenb: „Du bift an meinem Unglüde mit»

fdjulbig."
©in Beamter erfdjien. Sollte ihn ber hinausweifen?

Diefe Schmach! Bein! 2BortIos floh er aus bem 3imnter.
©r torfeite wie ein Hranter burd) bie Straßen nad)

einer Bartanlage, ©r feßte iidj auf eine Bant, fdjlaff unb

gebrochen. 2Bas nun, was nun?
©in leichter Begen fiel. £otßar griff fidj an ben Hopf,

©r hatte feinen Hut nicht mehr. Bicfjtig, ben hatte er im

Bureau bes ©r3iehungsrates 3urüdgelaffen, feinen abgegrif»

fenen, oom oielen refpettoollen ©rüßen am Banbe fo fet»

tigen Hut. SBodjten fie ihn behalten unb im £anbesmufeum

ausftellen mit ber Buffdjrift: „Der Hut eines Barren."
©r lachte unb bas erleichterte fein ©emüt.
Der Bbenb brach herein. BSie tonnte er ßeimtehren

unb biefe Schlappe er3ählen!"
Schließlich betrat er einen ©aftßof unb beftellte SBein.

Das ©etränt fdjmedte wie ©ffig. Bber er leerte rafd) nad)»

einanber ein paar ©läfer. ©r brauchte Blut. Seine ©e»

banten waren fo büfter. 3mmer hatte er bas ©ntpfinben,
als lehne er über bie Briiftung einer Brüde. Der grluß war
mächtig unb lodte unb flüfterte: „Btein SBaffer ift gletfcher»

tühl unb oermag wohl bas ßißige grieber eines oerfehlten
£ebens 3U löfchen."

3 0. Hapitel.
Bach BKtternadjt fanb fich £othar enblid) heim, nüdj»

tern unb ernüchtert.
©r fchlich auf ben grußfpißen in bas Sdjlafgemad).
Seine grrau fd)Iicf. Sie erwadjte nicht. Ober {teilte

fie fid) fd)lafenb? ©r faß nach bem Hnaben. 2Bie forglos
ber Heine Bubolf fdjlief, in regelmäßigem, tiefem Btem;

bie ©lieber läffig unb breit ausgeftredt.
fiotßar enttleibete fidj geräufchlos unb legte fidj hm

Bîatt lag er, regungslos unb ftierte mit offenen Bugen

in bie Duntelheit. tlnb biefe grinfternis beängftigte ihn,

baß ihm ber Schweiß auf bie Stirne trat. So langgeftredt,

fteif unb ftill würbe er im ©rabe rußen, bie Bugen in

totem Staunen fperroffen, bie Hänbe in einer Bitte unb

in einem '©ebet gefaltet, ©in Sdjauber fdjüttelte ihn.

Sdjredlid), aber es war bod) ein wefentlicßer Hnterfchieb

3wifdjen biefer Bein im Bette unb biefem gerieben in ber

©ruft, ©s ßerrfeßte bann Stille im Hopfe unb Buße in

ber Bruft, nicht biefes Stürmen, Lämmern, HIopfen, Brau»

fen unb Soben; biefe fürcdjterlicße Bot, biefer wüßlenbe

Sdjmer3.
Butß regte fidj auf ißrern £ager unb ftößnte.

©r flüfterte ihren Barnen, haftete mit feiner Hanb nah

ber ißren, faßte biefe fdjmale, langfingerige Hanb unb hielt

fie feft. fiiebe burdjftrömte ißn, Hochachtung unb Bereßrung.
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„Das Gesetz verlangt die Ausschreibung aller Lehr-
stellen."

Lothar prallte zurück, wie eisig klang das, dennoch

wagte er die Einwendung: „Die Besetzung könnte auch durch

Berufung geschehen."

„Ja, wenn fähige Kandidaten über die nötigen Fach-
kenntnisse verfügen und sich über die reglementarischen Prü-
fungen ausweisen können."

„Ich möchte mich sehr empfohlen haben", sagte Lot-
har bescheiden.

„Selbstempfehlung kann gesetzlich keine Berücksichtigung
finden."

„Die Lehrerschaft hat an der Konferenz meine Person
vorgeschlagen."

„Die oberste Behörde kann sich von der Lehrerschaft
keine Vorschriften und Begutachtungen erteilen lassen."

Lothar schloß einen Augenblick die Augen und fragte
dann tonlos: „Also wird mein Gesuch ohne Erfolg sein?"

„Ja", hallte es zurück.

Lothar war bei dieser Antwort, als versinke er ins
Bodenlose, in einem schauerlichen Sturze, und mit ihm falle
Ruth und sein Knabe und seine ganze Welt.

Karl raschelte ungeduldig mit Papieren.
Lothar horchte auf. Sollte er bitten, betteln? Welch

zwingende Gründe sollte er vorbringen? Sollte er den Ver-
dacht wegen seiner Frau erwähnen? Nein, nie! Schließlich

sagte er: „Ich kann nicht mehr in Römerswyl verbleiben."

„Dann läßt man sich in ein anderes Dorf versetzen."

„Das geht nicht. In einem andern Dorf fallen bei

gleicher Besoldung kleine, nun erworbene Nebenbeschäfti-

gungen weg. Ich muß mehr verdienen. Das Glück meiner

Familie hängt von einer Beförderung ab."

„Das Reglement gestattet es nur, wenn die nötigen
Examina da sind."

„Examina, Examina", wiederholte Lothar gleichfalls
wie eine Maschine. „Wo bleibt dabei der Mensch, das

Talent, die schöpferische Kraft?" Bittend warm kam es

von seinen Lippen: „Karl, du kannst es ja tun. Du bist

das Gesetz. Du kannst gegenüber deinen: Bruder eine Aus-
nähme machen. Niemand wird dich tadeln, weil ich in der

neuen Stellung meinen Mann stellen werde."

Karl schüttelte heftig den unbeugsamen Kopf: „Ich
muß mich an das Gesetz halten."

„Gesetz, Gesetz!" keuchte Lothar und dachte an das

neue Testament und an den, der gekreuzigt wurde, weil
ein Gesetz es befahl. „Gesetz, aber bedenke, wenn es sich

»m Sein oder Nichtsein des eigenen Bruders handelt."

„Die Besinnung auf diesen Bruder kommt spät."

„Du treibst mich zum Aeußersten." Lothar faltete die

Hände.

„Ich lasse mich nicht einschüchtern. Und außerdem, du

hast mit deinem Geschreibsel meinen Weg nach oben ver-
sperren wollen. Der Freisinn soll dich jetzt unterstützen."

„Ich habe aus ehrlicher Ueberzeugung geschrieben, es

waren nicht persönliche Darlegungen, es waren politische.

Wenn ich die Anstellung erhalte, so soll meine politische

Feder auf ewig begraben sein." Die Not trieb ihn zur
tiefsten Demütigung.

„Mache, was du für gut findest, du hast es bislang
auch ohne mein Zutun getan."

Lothar überfiel ein hilfloses Zittern. Düster sagte er:

„Dich klage ich an. Zum dritten Male habe ich die Ver-
söhnung gesucht."

„Du kamst nur dann, wenn es dir zum Vorteil diente."

Karl schob den Stuhl zurück, stand auf und drückte

auf den Läuteknopf.
Lothar verlor die Beherrschung. Er trat an den grünen

Tisch und sagte bebend: „Du bist an meinem Unglücke mit-
schuldig."

Ein Beamter erschien. Sollte ihn der hinausweisen?
Diese Schmach! Nein! Wortlos floh er aus dem Zimmer.

Er torkelte wie ein Kranker durch die Straßen nach

einer Parkanlage. Cr setzte sich auf eine Bank, schlaff und

gebrochen. Was nun, was nun?
Ein leichter Regen fiel. Lothar griff sich an den Kopf.

Er hatte seinen Hut nicht mehr. Richtig, den hatte er im

Bureau des Erziehungsrates zurückgelassen, seinen abgegrif-
fenen, vom vielen respektvollen Grüßen an: Rande so fet-

tigen Hut. Mochten sie ihn behalten und im Landesmuseum

ausstellen mit der Aufschrift: „Der Hut eines Narren."
Er lachte und das erleichterte sein Gemüt.
Der Abend brach herein. Wie konnte er heimkehren

und diese Schlappe erzählen!"
Schließlich betrat er einen Gasthof und bestellte Wein.

Das Getränk schmeckte wie Essig. Aber er leerte rasch nach-

einander ein paar Gläser. Er brauchte Mut. Seine Ee-

danken waren so düster. Immer hatte er das Empfinden,
als lehne er über die Brüstung einer Brücke. Der Fluß war
mächtig und lockte und flüsterte: „Mein Wasser ist gletscher-

kühl und vermag wohl das hitzige Fieber eines verfehlten
Lebens zu löschen."

3 0. Kapitel.
Nach Mitternacht fand sich Lothar endlich heim, nüch-

tern und ernüchtert.
Er schlich auf den Fußspitzen in das Schlafgemach.
Seine Frau schlief. Sie erwachte nicht. Oder stellte

sie sich schlafend? Er sah nach den: Knaben. Wie sorglos

der kleine Rudolf schlief, in regelmäßigem, tiefen: Atem:

die Glieder lässig und breit ausgestreckt.

Lothar entkleidete sich geräuschlos und legte sich hin.

Matt lag er. regungslos und stierte mit offenen Augen

in die Dunkelheit. Und diese Finsternis beängstigte ihn,

daß ihm der Schweiß auf die Stirne trat. So langgestreckt,

steif und still würde er im Grabe ruhen, die Augen in

toten: Staunen sperroffen, die Hände in einer Bitte und

in einem Gebet gefaltet. Ein Schauder schüttelte ihn.

Schrecklich, aber es war doch ein wesentlicher Unterschied

zwischen dieser Pein im Bette und diesen: Frieden in de:

Gruft. Es herrschte dann Stille im Kopfe und Ruhe in

der Brust, nicht dieses Stürmen, Hämmern, Klopfen, Brau-
sen und Toben: diese fürchterliche Not, dieser wühlende

Schmerz.

Ruth regte sich auf ihrem Lager und stöhnte.

Er flüsterte ihren Namen, tastete mit seiner Hand nach

der ihren, faßte diese schmale, langfingerige Hand und hielt

sie fest. Liebe durchströmte ihn, Hochachtung und Verehrung.
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Carl Itscbner: Am Waldbach.

Die iöanb 9?utl)S blieb unempfinblidj.
©in Abgruttb, eine Sinfternis tat fid) er=

neut auf.
2Beg mit bem alten Seruf. ©r wollte sum

Direltor, wollte bitten, ibn als Sebaltor bes

ßanbboten in Stellung 3U nehmen, (bin $0=
[ten mar ba oafant. Den lommenben 99tor=

gen wollte er es mit Dîutb auseinanberfehen,
ruhig im Sette liegenb, fo muhte fid) alles
Hären.

Als er erwachte, — er war nach bem tröft»
lieh hoffenben ©ebanlen feft eingefchlafen, —
hatte fich 9înth id)ort erhoben. Auch auf feinen
91 uf hin blieb fie fern. ©r tleibete fid) rafch

an unb trat in bie Stube hinaus. Sie hatte
fdjon gefriihftüdt.

©r begrühte fie unb fagte: „ftomm unb
höre, ÜRuth- Sehe bid) 311 mir."

Sie blieb flehen unb erwartete mit bü=

fterem ©efidjte feine Auseinanberfehungen.
„Das Sehen muh nun anbers angepadt

werben", fagte er, fid) 3ur äRunterleit 3win=
genb.

Sic fdjauie ihn fpöttifd) an.
„3d) werbe Aebaltor", fagte er beftimmt.
Sie 3weifelte: „2Bo?"
„Du wirft es erfahren."
„Dann wirb oiel baran fein."
„91un, beim ßanbboten."
„Sei biefent 3äfeblatt? 2Benn bu fo oiel

oerbienft wie bisher, tonnen wir in 3utunft
weiter faften."

©r rih bie 9Tugen auf uttb ftarrte fie an.
Die Qual perleitete ihn 3ur böfen Srage:
„SBünfdjeft bu bir einen Sabrilherrn?"

Sie lachte unnatürlich grell unb peitfdjte 3urüd: „3d)
wünfehte mir nur einen SRann."

Aun war aud) er ohne 91üdfidjt unb rief: „91uth, bu
betrügft mich."

Sie erbiahte: ,,3ft bas ber ©ipfel beiner SBeisheit?"
3hr ©leidjmut, ihr ßad)ett, ihre Ausflüdjte raubten

ihm bie Sefinnung. ©r fahte fie an unb brängte: ,,9iuih,
quäl mich nicht 311 Dobe."

..Sah mich, bu!"
„fRuth, gib Antwort!"
>,Du guälft mid), bu Starr", fchrie fie unb fudjte fich

dmt 311 entwinben.

,,3d) tue bir nichts", fagte er ernüchtert, ,,id) glaube
uid)t an beine Untreue, aber bie 93tenfd)en reben baoon.
3d) töte bid) nicht."

-.Du baft midj ja fdjon getötet, bu", teudjte fie.
Da lieh er fie frei. Sie warf fidj aufs Sofa unb tobte:

"®d)Iuh, Sdjluh!"
ßotljar fchlid) fid) baoon unb begab fidj 3U Möllmann.

Unterwegs begegnete er Sran3.
Das Slut wollte ihm ftoden, als er bes SRenfdjen

onfid)tig würbe, ßängere 3eit hatte er ihn nicht mehr
stehen. Sran3 Möllmann war häufig oon Aömerswt)! ab=

wefenb. ©s fdiien fidj im 3ern ber Sabril für $il3= unb

Strohhüte etwas oor3ubereiten. ©in Druft füllte bie Sri*
oatfabrilen oerfchlingen, freilich füllten bie bisherigen Se*
fiber burd) ben Auflauf unb burd) Stammaltien gebiihrenb
entfdjäbigt werben. Sielleidjt würbe bie Sabril in 9?ö=

merswpl auch gan3 aufgehoben. Dann war wieberum bes

Sßerbienftes weniger.
3n jäher Aufwallung feiner Sein wollte ihn ßotljar

3ur SRebe ftellen, aber bann befann er fid), bah er als Sit*
tenber 3u biefen Herren ging. SRit lur3ent ©ruhe fdjritten
fie aneinanber oorbei.

Der Direltor war anwefenb.

ßotljar brachte bie Sitte oor, bah er fid) bewerben

möchte um ben freigeworbenen 91ebaltorenpoften am ßanb*
boten.

Möllmann oerwunberte fich unb lachte: ,,9cid)t übel!
Denlen Sie im ©rnft baran, bah id) meinem Schwiegerfohn
ben eigenen Sruber als politifdjen ©egner entgegenftelle?
llnb übrigens, warum wollen Sie 3bre bisherige gute,

fehr gute Sofition aufgeben?"
ßothar war fo elenb 3U SCRute, bah ihm bie Dränen

in bie Augen traten. SRühfam unterbräche er ein Sd)Iud)3en
unb fagte enblidj: ,,3d) muh bie Stelle änbern wegen meiner

Srau."
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(^arl Itsekner: ^Aìâbâod.

Die Hand Ruths blieb unempfindlich.
Ein Abgrund, eine Finsternis tat sich er-

neut auf.
Weg mit dem alten Beruf. Er wollte zum

Direktor, wollte bitten, ihn als Redaktor des

Landboten in Stellung zu nehmen. Ein Po-
slen war da vakant. Den kommenden Mor-
gen wollte er es mit Ruth auseinandersetzen,

ruhig im Bette liegend, so mutzte sich alles
klären.

Als er erwachte, — er war nach dem tröst-
lich hofsenden Gedanken fest eingeschlafen, —
hatte sich Ruth schon erhoben. Auch auf seinen

Ruf hin blieb sie fern. Er kleidete sich rasch

an und trat in die Stube hinaus. Sie hatte
schon gefrühstückt.

Er begrützte sie und sagte: „Komm und
höre, Ruth. Setze dich zu mir."

Sie blieb stehen und erwartete mit dü-
sterem Gesichte seine Auseinandersetzungen.

„Das Leben mutz nun anders angepackt
werden", sagte er, sich zur Munterkeit zwin-
g end.

Sie schaute ihn spöttisch an.
„Ich werde Redaktor", sagte er bestimmt.
Sie zweifelte: „Wo?"
„Du wirst es erfahren."
„Dann wird viel daran sein."
„Nun, beim Landboten."
„Bei diesem Käseblatt? Wenn du so viel

verdienst wie bisher, können wir in Zukunft
weiter fasten."

Er ritz die Augen auf und starrte sie an.
Die Qual verleitete ihn zur bösen Frage:
„Wünschest du dir einen Fabrikherrn?"

Sie lachte unnatürlich grell und peitschte zurück: „Ich
wünschte mir nur einen Mann."

Nun war auch er ohne Rücksicht und rief: „Ruth, du
betrügst mich."

Sie erblatzte: „Ist das der Gipfel deiner Weisheit?"
Ihr Gleichmut, ihr Lachen, ihre Ausflüchte raubten

ihm die Besinnung. Er fatzte sie an und drängte: „Ruth,
Mäl mich nicht zu Tode."

..Latz mich, du:"
„Ruth, gib Antwort!"
„Du quälst mich, du Narr", schrie sie und suchte sich

ihm zu entwinden.

„Ich tue dir nichts", sagte er ernüchtert, „ich glaube
nicht an deine Antreue, aber die Menschen reden davon,
^ch töte dich nicht."

„Du hast mich ja schon getötet, du", keuchte sie.
Da lietz er sie frei. Sie warf sich aufs Sofa und tobte:

»Schlutz, Schlutz!"
Lothar schlich sich davon und begab sich zu Hollmann.

Unterwegs begegnete er Franz.
Das Blut wollte ihm stocken, als er des Menschen

ansichtig wurde. Längere Zeit hatte er ihn nicht mehr
gesehen. Franz Hollmann war häufig von Römerswyl ab-

wesend. Es schien sich im Kern der Fabrik für Filz- und

Strohhüte etwas vorzubereiten. Ein Trust sollte die Pri-
vatfabriken verschlingen, freilich sollten die bisherigen Be-
sitzer durch den Aufkauf und durch Stammaktien gebührend
entschädigt werden. Vielleicht würde die Fabrik in Rö-
merswyl auch ganz aufgehoben. Dann war wiederum des

Verdienstes weniger.

In jäher Aufwallung seiner Pein wollte ihn Lothar
zur Rede stellen, aber dann besann er sich, datz er als Bit-
tender zu diesen Herren ging. Mit kurzem Grütze schritten

sie aneinander vorbei.
Der Direktor war anwesend.

Lothar brachte die Bitte vor, datz er sich bewerben

möchte um den freigewordenen Redaktorenposten am Land-
boten.

Hollmann verwunderte sich und lachte: „Nicht übel!
Denken Sie im Ernst daran, datz ich meinem Schwiegersohn
den eigenen Bruder als politischen Gegner entgegenstelle?
Und übrigens, warum wollen Sie Ihre bisherige gute,
sehr gute Position aufgeben?"

Lothar war so elend zu Mute, datz ihm die Tränen
in die Augen traten. Mühsam unterdrückte er ein Schluchzen

und sagte endlich: „Ich mutz die Stelle ändern wegen meiner

Frau."
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„©egreiflidj", fagte Möllmann fadjlidj, „bafe fid) 3bre
grau feit beut SBeggang ber S07utter in ©ömersrogl nidjt
mehr recht beimifdj füllte. Hub mer fennt fid) benn in ber

grauenlaune aus. Damit muff ein (Hamann redmen. ©on
uielen grauen läßt fid) fagen: ©eftern fdjeu, beute treu,

morgen neu. ©ber Sie tonnen bodj irgenbtoo eine andere

Sebrftelle annehmen."

„Das gebt nidjt an", feufäte Sotbar; „icb babe mid)

mit bent ©r3ieljungsrat ent3meit. 3d) möchte Sie bitten,
mein ©efud) 31t berüdfidjtigen."

„Das bebarf reid)Iid)er Ueberlegung."
„Rönnen Sie mir nidjt irgenbroeldje Hoffnung geben?"

„3d) mill deine falfdjen Hoffnungen roeden", bemertte

Hollmann mit Ieidjter Ungeduld. „3dj merbe mid) mit
meinen ©arteifreunben befpredjen. ©ebmen Sie das Sehen

und feine Rroifdjenfälle nidjt 3U tragifd), Herr Sebrer!"
Der Direttor erhob fidj, fdjlug bent ©îutlofen oertrau»

Iidj auf die Sdjulter und entliefe ihn nidjt ungnädig.

31. Rapitel.
Sotbar taumelte auf Umroegen aus dem Dorfe nadj

ber Stadt.
Unmöglich tonnte er beintfebrcit und betennen, aus

meinen goldenen ©länen toird toieder nid)ts.
©r roar in feinem Denten feltfam benommen, es bc»

dri'idte ihn eine unbeftimmte ©ot und ©ngft uor etmas

Ungeheuerlichem, das ungehemmt näher rüdie.
©r fdjlid) mie ein ©erbredjer burd) die ©äffen der

Stadt in beftättdiger 9Ingft, einen Sefamtten 311 treffen.
3n einem Hîcftaurant tränt er ein billiges ©läsdjett und

durchblätterte die Reitungen, las iedes Snferat und fand
nidjts ©ecignetes. ©tan fachte teine ©ciftesarbeiter, es roar
eine flaue 3eit und es herrfdjte Ueberfdjufe.

Dann fchlcitderte er aufeerhalb der Stadt herum, fät»

tigte fid) mittags mit einem Srötdjen, das er in einem

tleiitett SBälbcfeen in der ©äbe der Stadt hinunterroürgte.
Dränen benefeten unentmegt das ©rot.

SBieder fchlenderte er gegen ülbenb der Stadt 311, rat»

los und unentfdjloffen, roas toerden follte. Daufenb ©läne
und leine Hoffnung.

2Ils er fo dahintorteltc, ftoppte ein îluto neben ihm.
Die SBagentüre öffnete fid) und der Direttor rief ihn an.

Sotbar eilte bhuu.
„Denn Ropf hod), Herr Sebrer! 2Bir ernennen Sie

3um Hilfsredattor, damit bleiben Sie der ©oütit fern und

itt3tuifdjen toirten Sic in 3hrem Serufe roeiter, man mufe

oft der 3utuuft oertrauensooll uitfere Sebensfragen über»

laffen."
Sotbar ergriff fiebernd die Hand des Direttors und

haftete in unendlichem ©lüde heraus: „Dante, bante, oiel»

taufendmal!"
,,©ul)ig ©lut", fagte diefer lächelnd, „Sie tonnen im

9Iuto mit mir nad) Haufe fahren."
„3d) bante, id) habe nocl) etioas 3U beforgen", mehrte

Sotbar unbeholfen ab. ©s märe ihm unmöglidj geroefen,

Mit mit ©cenfdjen 3tifammen 311 fein.
Daumelnb betrat er die Stadt, aber bald rourde fein

Sdjritt fidjerer und feine gebiidte ©eftalt ftraffte fid), ©r
afe ctmas, taufte für ©utb und den RIeinen Süfeigteiten

und trabte bei einbredjenber ©ad)t heim3U. ©un mürbe

ein neues Sehen beginnen. Das ©tartprium mar 3U ©itde!
*

©utb mar nidjt 31t Haufe.
Sotbar fudjte fie überall, rife die Düren auf und rief

laut ihren ©amen durdjs Haus. Reine ©ntroort tarn, ©r

tlopfte bei Hol3er an. Der mar noefe nid)t daheim.
Das Rnäblein ermadjte aus dem Schlafe, meinte und

mufete teine ©ustunft, mo die ©lutter fei.

Da fand er auf dem ©ette einen 3ettel mit ©utbs'
flüchtiger Schrift iibertrifeelt. ©r hielt das ©apier mit be»

benden gingern und las: ,,©s ift genug. 3d) mill nicht

mehr deine grau fein. So gefdjeit mie du bift, hätteft du

fdjon lange ertennen müffen, bafe ich bidj gan3 und gar
nicht mehr mag. gorfdfje nicht nad) mir, es ift umfonft."

©utb ©auch.

©r bradj über dem Seite 3ufammen. ©rft nach langem

raffte er fid) auf. 3ljr Rleiderfdjrant mar geleert, ihre

©ippfadjen meg.
©v fafe und fann und mufete, fie mar mit diefem Sdjur»

tot auf und daoon. Sollte er nidjt hinüber 3U Hollmanns
und auflagen? Rœedlofes ©emühen. Hnd dennoch, dennoch!

(gortfefeung folgt.)

Von der Rhone zum Rhein.
10 Jahre Furka-Oberalp-Bahn.

Die ©nfänge der gurta»DberaIp»©aljn, die am 3. 3uli
d. 3. auf einen 3ehnjährigen ©eftand 3urüdbliden tann,
gehen in die 3ahre 1907 und 1908 3urüct. Damals mürben
den Sngenieuren ©tüller und 3eerleber die Rort3cffionen
für die Streden ©rig=©letfd) und ©Ietfdj=Difentis erteilt,
deren ©au die im 3al)re 1910 gegründete gurfabaljn»
©îtiengefellfchaft mit sur Hauptfadje aus grantreid)
ftammendem Rapital finan3ierte. Die ©auleitung hatte mit
oerfdjiebenen Sdjroierigteiten 3U tämpfen. ©s machte fid)

in der ©ergbeoölterung 3urüdhaltung gegen das neue ©er»

tehrsmittel fühlbar, und es toar audj nicht leicht, die frie»
renbett italienifdjen Slrbeiter mintersüber im laroinenbebrobten
gurtagebiet in einer Höbe oon über 2000 SüJieter feftsuhalten.
gaft unübermindliche Schmierigfeiten bereitete fodann bie

Fieschergletscber.

Durchbohrung des 1850 ©teter langen gurtatunnels. ®rft

dem dritten Unternehmer diefes ©aulofes gelang es, den
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„Begreiflich", sagte Hollmann sachlich, „daß sich Ihre
Frau seit dem Weggang der Mutter in Nömerswyl nicht

mehr recht heimisch fühlte. Und wer kennt sich denn in der

Frauenlaune aus. Damit muß ein Ehemann rechnen. Von
vielen Frauen läßt sich sagen: Gestern scheu, heute treu,

morgen neu. Aber Sie können doch irgendwo eine andere

Lehrstelle annehmen."

„Das geht nicht an", seufzte Lothar? „ich habe mich

mit dem Erziehungsrat entzweit. Ich möchte Sie bitten,
mein Gesuch zu berücksichtigen."

„Das bedarf reichlicher Ueberlegung."
„Können Sie mir nicht irgendwelche Hoffnung geben?"

„Ich will keine falschen Hoffnungen wecken", bemerkte

Hollmann mit leichter Ungeduld. „Ich werde mich mit
meinen Parteifreunden besprechen. Nehmen Sie das Leben

und seine Zwischenfälle nicht zu tragisch, Herr Lehrer!"
Der Direktor erhob sich, schlug dem Mutlosen vertrau-

lich auf die Schulter und entließ ihn nicht ungnädig.

31. Kapitel.
Lothar taumelte auf Umwegen aus dem Dorfe nach

der Stadt.
Unmöglich konnte er heimkehren und bekennen, aus

meinen goldenen Plänen wird wieder nichts.

Er war in seinem Denken seltsam benommen, es be-

drückte ihn eine unbestimmte Not und Angst vor etwas

Ungeheuerlichem, das ungehemmt näher rückte.

Er schlich wie ein Verbrecher durch die Gassen der

Stadt in beständiger Angst, einen Bekannten zu treffen.

In einem Nestaurant trank er ein billiges Gläschen und

durchblätterte die Zeitungen, las jedes Inserat und fand
nichts Geeignetes. Man suchte keine Geistesarbeiter, es war
eine flaue Zeit und es herrschte Ueberschuß.

Dann schlenderte er außerhalb der Stadt herum, sät-

tigte sich mittags mit einem Brötchen, das er in einem

kleinen Wäldchen in der Nähe der Stadt hinunterwürgte.
Tränen benetzten unentwegt das Brot.

Wieder schlenderte er gegen Abend der Stadt zu. rat-
los und unentschlossen, was werden sollte. Tausend Pläne
und keine Hoffnung.

Als er so dahintorkelte, stoppte ein Auto neben ihm.
Die Wagentüre öffnete sich und der Direktor rief ihn an.

Lothar eilte hinzu.

„Nun Kopf hoch. Herr Lehrer! Wir ernennen Sie

zum Hilfsredaktor, damit bleiben Sie der Politik fern und

inzwischen wirken Sie in Ihrem Berufe weiter, man muß

oft der Zukunft vertrauensvoll unsere Lebensfragen über-

lassen."

Lothar ergriff fiebernd die Hand des Direktors und

hastete in unendlichen« Glücke heraus: „Danke, danke, viel-

tausendmal!"
„Nuhig Blut", sagte dieser lächelnd. „Sie können im

Auto mit mir nach Hause fahren."
„Ich danke, ich habe noch etwas zu besorgen", wehrte

Lothar unbeholfen ab. Es wäre ihm unmöglich gewesen,

jetzt mit Menschen zusammen zu sein.

Taumelnd betrat er die Stadt, aber bald wurde sein

Schritt sicherer und seine gebückte Gestalt straffte sich. Er
aß etwas, kaufte für Ruth und den Kleinen Süßigkeiten

und trabte bei einbrechender Nacht heimzu. Nun würde
ein neues Leben beginnen. Das Martyrium war zu Ende!

»

Ruth war nicht zu Hause.

Lothar suchte sie überall, riß die Türen auf und rief
laut ihren Namen durchs Haus. Keine Antwort kam. Er

klopfte bei Holzer an. Der war noch nicht daheim.
Das Knäblein erwachte aus dem Schlafe, weinte und

wußte keine Auskunft, wo die Mutter sei.

Da fand er auf dem Bette einen Zettel mit Ruths
flüchtiger Schrift überkritzelt. Er hielt das Papier mit be-

benden Fingern und las: „Es ist genug. Ich will nicht

mehr deine Frau sein. So gescheit wie du bist, hättest du

schon lange erkennen müssen, daß ich dich ganz und gar
nicht mehr mag. Forsche nicht nach mir, es ist umsonst."

Ruth Gauch.

Er brach über dem Bette zusammen. Erst nach langem

raffte er sich auf. Ihr Kleiderschrank war geleert, ihre

Nippsachen weg.
Er saß und sann und wußte, sie war mit diesem Schur-

ken auf und davon. Sollte er nicht hinüber zu Hollmanns
und anklagen? Zweckloses Bemühen. Und dennoch, dennoch!

(Fortsetzung folgt.)

Vom der Rtioue sum kkeiii.
10 làre lurìu-OkeruIp-Làii.

Die Anfänge der Furka-Oberalp-Bahn, die am 3. Juli
d. I. auf einen zehnjährigen Bestand zurückblicken kann,
gehen in die Jahre 1907 und 1903 zurück. Damals wurden
den Ingenieuren Müller und Zeerleder die Konzessionen
für die Strecken Brig-EIetsch und Gletsch-Disentis erteilt,
deren Bau die im Jahre 1910 gegründete Furkabahn-
Aktiengesellschaft mit zur Hauptsache aus Frankreich
stammendem Kapital finanzierte. Die Bauleitung hatte mit
verschiedenen Schwierigkeiten zu kämpfen. Es machte sich

in der Bergbevölkerung Zurückhaltung gegen das neue Ver-
kehrsmittel fühlbar, und es war auch nicht leicht, die frie-
renden italienischen Arbeiter wintersüber im lawinenbedrohten
Furkagebiet in einer Höhe von über 2000 Meter festzuhalten.
Fast unüberwindliche Schwierigkeiten bereitete sodann die

k'iesàer^Ietse^er.

Durchbohrung des 1350 Meter langen Furkatunnels. Erst

dem dritten Unternehmer dieses Bauloses gelang es, den
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